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Noch viele freie
Ausbildungsplätze

München – Gut eine Woche vor dem
offiziellen Beginn des Ausbildungs-
jahres am 1. September sind in Bay-
ern noch zahlreiche Lehrstellen frei.
Sowohl im September als auch in der
ersten Oktoberhälfte könnten noch
Stellen besetzt werden, sagte der Prä-
sident des bayerischen Handwerks-
tages, Heinrich Traublinger, am
Dienstag in München.

Nach Angaben der Bundesagentur
für Arbeit waren in Bayern im Juli
noch 23649 Ausbildungsstellen
nicht besetzt. Jugendliche könnten
sich deshalb auch noch nach Beginn
des Ausbildungsjahres bewerben,
sagte Traublinger. Im vergangenen
Jahr hatten die Handwerksbetriebe
in Bayern knapp 28500 neue Auszu-
bildende eingestellt.

Thüringer Bau
mit Umsatzplus

Erfurt – Das Thüringer Bauhauptge-
werbe hat im ersten Halbjahr ein
zweistelliges Umsatzplus verbucht.
Insgesamt beliefen sich die Erlöse auf
801 Millionen Euro – 18,4 Prozent
mehr als im gleichen Zeitraum des
Vorjahres, wie das Landesamt für Sta-
tistik mitteilt. Das Wachstum betraf
alle Sparten. Der Auftragseingang lag
mit 761 Millionen Euro leicht über
dem des ersten Halbjahres 2010. Ge-
stiegen sei die Nachfrage im Woh-
nungsbau (23,6 Prozent) und im ge-
werblichen Bau (13,6 Prozent), wäh-
rend für den öffentlichen Bau und
Straßenbau das Volumen der neuen
Aufträge um 7,9 Prozent sank. Ende
Juni beschäftigte die Branche in den
305 Betrieben mit 20 und mehr Mit-
arbeitern knapp 15200 Menschen.

Ost-Sparkassen legen im
Kreditgeschäft zu

Berlin – Die ostdeutschen Sparkas-
sen erwarten trotz der jüngsten Bör-
senturbulenzen keinen Einbruch der
Konjunktur in ihrem Gebiet. Indus-
trie, Bau und Exportfirmen hätten
im ersten Halbjahr kräftig zugelegt,
sagte der Präsident des Ostdeutschen
Sparkassenverbandes (OSV), Claus
Holtmann, am Dienstag in Berlin. In
den Städten gebe es überdies „einen
kleinen Immobilienboom“. Bis Jah-
resende sei nur ein leichter Rückgang
der Wachstumsraten zu erwarten.

Die Sachsen hätten wieder mehr
Zuversicht. Privatpersonen fragten
verstärkt Kredite nach und legten ihr
Erspartes wieder in längerfristigen
Anlagen oder Wertpapieren an. Auch
Unternehmen investierten. Der Kre-

ditbestand bei den 14 sächsischen
Sparkassen wuchs im ersten Halbjahr
um 260 Millionen Euro, das ist im
Jahresvergleich ein Plus von 1,8 Pro-
zent. Den Löwenanteil hatten die
Unternehmen und Selbstständigen.
Außerdem ist offensichtlich das
„Angstsparen“ bei den Sachsen vor-
bei. Sie geben wieder mehr Geld aus:
Das Volumen der Einlagen sank um
444 Millionen Euro (Minus 1,2 Pro-
zent).

Auch insgesamt spiegelt sich der
positive Trend bei den ostdeutschen
Sparkassen im Kreditgeschäft wieder.
Das Kreditvolumen der 48 OSV-Spar-
kassen stieg von Anfang Januar bis
Ende Juni um 789 Millionen oder 2,1
Prozent auf 37,5 Milliarden Euro.

Merk warnt
Verbraucher

München – Bayerns Verbraucher-
schutzministerin Beate Merk (CSU)
warnt vor fehlerhaften Beurtei-
lungen zur Kreditwürdigkeit durch
Auskunfteien wie die Schufa. Die In-
stitute würden immer wieder unrich-
tige Daten speichern oder gar Perso-
nen verwechseln, kritisierte die
Ministerin. Dadurch käme es zu Feh-

lern beim „Sco-
ring“-Verfah-
ren, das die
Zahlungsmoral
von Kunden
bewertet. Merk
appellierte in
diesem Zusam-
menhang an
die Verbrau-
cher, von ihrem

Auskunftsrecht bei der Schufa Ge-
brauch zu machen. Wenn dort Daten
unrichtig oder unzulässig gespei-
chert seien, könne der Betroffene die
Löschung verlangen.

Beate Merk
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Schweinehaltung ist momentan ein mühsames Geschäft. Die Branche in Oberfranken hofft darauf, dass bald wieder bessere Zeiten anbrechen. Foto: Archiv

Bosch baut Pilotanlage für
Batterien in Eisenach

Eisenach – Im Wettlauf um die Ener-
giespeicher der Zukunft errichtet der
Bosch-Konzern in Eisenach eine Pi-
lotanlage für Lithium-Ionen-Batte-
rien. Sie soll bereits im kommenden
Jahr erste Prototypen liefern und bis
2015 auf eine jährliche Produktion
von mehr als 200000 Lithium-Io-
nen-Zellen kommen, die vor allem
auf Schiffen Anwendung finden sol-
len. Nach Bosch-Angaben vom
Dienstag werden für die Pilotanlage,
die auf dem Gelände der Bosch Fahr-
zeugtechnik GmbH in Eisenach ent-
steht, schrittweise 80 Techniker und
Ingenieure eingestellt.

Das Thüringer Wirtschaftsministe-
rium, das das Projekt finanziell un-
terstützen will, bezifferte die Bosch-

Investition auf rund 75 Millionen
Euro. Zunächst sollen Materialien
und Fertigungsverfahren für die
nächste Zellgeneration getestet wer-
den, erklärte Bosch in Stuttgart. Spä-
ter sei die Herstellung im industriali-
sierten Maßstab geplant. Mit dabei
seien der Chemieriese BASF – er soll
sein Wissen bei den Materialien ein-
bringen – und Systemingenieure von
ThyssenKrupp – als Experten für An-
lagenbau. Die drei Partner wollen
laut Bosch ein europaweites Zuliefe-
rernetzwerk für Materialien und Pro-
duktionsmaschinen vorantreiben.
Ein Sprecher sagte, die Batterien
könnten etwa bei Segelbooten als
„Flautenschieber“ (Hilfsmotor) zum
Einsatz kommen.

Vbw will bessere
Qualifikation

von Migranten
München – Die Vereinigung der
Bayerischen Wirtschaft (Vbw) for-
dert eine bessere Aus- und Weiterbil-
dung von Migranten. Es müsse zur
Abfederung des Fachkräftemangels
gelingen, ihr Qualifizierungsniveau
vollständig auf das der einheimi-
schen Bevölkerung anzuheben, er-
klärte Vbw-Hauptgeschäftsführer
Bertram Brossardt am Dienstag. Da-
durch könnten rund 260000 zusätz-
liche Arbeitskräfte gewonnen wer-
den. „Vor dem Hintergrund, dass in
Bayern bis 2015 eine halbe Million
Fachkräfte fehlen, können wir es uns
schlichtweg nicht leisten, dass dieses
Arbeitskräftepotenzial brachliegt“,
betonte er. „Wir brauchen daher ge-
zielte Weiterbildungs- und passge-
naue Unterstützungsmaßnahmen,
um sie noch besser zu integrieren.“
Der Vbw-Chef berief sich auf eine
Studie der Prognos AG im Auftrag
des Vbw, wonach der Anteil der Per-
sonen ohne beruflichen Abschluss
unter Personen mit Migrationshin-
tergrund über alle Altersgruppen
hinweg höher ausfalle als in der ein-
heimischen Bevölkerung. In den
jüngeren Altersgruppen könnten im
Durchschnitt mehr als 40 Prozent
der Migranten keinen beruflichen
Abschluss vorweisen, bei der einhei-
mischen Bevölkerung seien es über
alle Altersgruppen verteilt lediglich
16 Prozent. Den Angaben zufolge le-
ben in Bayern rund 2,4 Millionen
Menschen mit Migrationshinter-
grund – das sind etwa 19 Prozent der
Gesamtbevölkerung.

Regen verhagelt
Wirte-Bilanz

Leipzig/Dresden – Der verregnete
Sommer hat vielen Gastwirten in
Sachsen den Umsatz verhagelt. Nach
einem sehr guten Start seien der Juli
und der August katastrophal gelau-
fen, sagte der Geschäftsführer des
Deutschen Hotel- und Gaststätten-
verbandes Dehoga Sachsen, Frank
Lehmann, der dpa. Bei den Betrei-
bern von Biergärten und anderen
Freiluftgaststätten werde der Um-
satzrückgang zwischen 10 und 15
Prozent liegen. „Wir hoffen auf den
Rest-Sommer“, sagte Lehmann. Die
positive Entwicklung im Tourismus
mit einem Plus bei Gästeankünften
und Übernachtungen habe sich
nicht in gleichem Maße auf den Um-
satz ausgewirkt. Entgegen dem bun-
desweiten Trend sei der Umsatz im
Gastgewerbe in Sachsen im ersten
Halbjahr 2011 um rund 0,8 Prozent
geschrumpft. Laut Statistischem
Bundesamt stieg er in Deutschland
dagegen um 2,8 Prozent. Das war das
stärkste Umsatzplus in einem ersten
Halbjahr seit der Wiedervereinigung.
Auch Ertrag und Bettenauslastung in
der Hotellerie seien nicht zufrieden-
stellend. Wegen der vorhandenen
Kapazitäten werde in der Branche
ein überscharfer Wettbewerb über
den Preis geführt. Die Zimmerpreise
lägen weit unter dem Bundesdurch-
schnitt. Erschwerend sei, dass im Os-
ten im Vergleich zu den westdeut-
schen Städten Geschäftsreisende un-
terrepräsentiert seien.

Netzwerk hilft
Firmen auf

Wassermarkt
Hof – Gemeinsam mit dem Umwelt-
cluster Bayern hat das Bayerisch-In-
dische Zentrum für Wirtschaft und
Hochschulen (BayIND) das Deutsch-
Indische Netzwerk für innovative
Wassertechnologien gestartet. Dies
gibt die Hochschule Hof, an der das
BayIND angesiedelt ist, in einer Mit-
teilung bekannt. Um dieses Vorha-
ben zu realisieren, bewarben sich die
beiden Projektträger den Angaben
zufolge für das Förderprogramm
„Zim-Nemo“ im Rahmen des „Zen-
tralen Innovationsprogramm Mittel-
stand“ des Bundeswirtschaftsminis-
teriums. Ziel des Netzwerks sei es,
„die Chancen der Partner auf dem
indischen Wassermarkt zu identifi-
zieren und gezielt zu nutzen“, heißt

es. Zurzeit be-
stehe das Netz-
werk aus einem
Konsortium
von neun baye-
rischen Unter-
nehmen aus
der Wasser- und
Abwasserwirt-
schaft und sie-
ben assoziier-
ten Partnern

aus dem Wissenschafts- und Hoch-
schulbereich.

Am Bayerisch-Indischen Zentrum
für Wirtschaft und Hochschulen in
Hof ist Hanna Kriebel als Netzwerk-
Managerin vor allem für die Konzep-
tion und Durchführung von Marke-
tingmaßnahmen zuständig. Weitere
Schwerpunkte ihrer Arbeit liegen auf
der Organisation von Unternehmer-
reisen nach Indien sowie der Kom-
munikation mit Schlüsselpersonen
und Partnern in Indien.

Hanna Kriebel

Ansprechpartner
Die Netzwerk-Managerin Hanna
Kriebel ist erreichbar unter der
Telefonnummer: 09281/4095105
oder per E-Mail: hanna.krie-
bel@bayind.de

„So schlimm war es noch nie“
Die Schweinehalter in
Oberfranken befinden
sich aktuell in einer
schwierigen Lage.
Sinkende Preise und
hohe Nebenkosten
machen ihnen erheblich
zu schaffen.

Von Stephan Herbert Fuchs

Gundlitz – „Im Moment leben wir
von der Hand in den Mund.“ Marti-
na und Michael Eckl aus Gundlitz
zwischen Marktschorgast und
Stammbach produzieren derzeit un-
ter dem Preis, der eigentlich zur De-
ckung der Kosten notwendig wäre.
Das Ehepaar betreibt auf seinem
landwirtschaftlichen Anwesen eine
Ferkelerzeugung mit rund 175
Zuchtsauen und vermarktet die Tiere
an Mäster im den Landkreisen Bay-
reuth und Hof. Jedes Ferkel, das den
Hof verlässt, müsste rund 15 Euro
mehr kosten, damit wenigstens
etwas verdient ist. „So schlimm war
es noch nie“, klagen Martina und
Michael Eckl.

Schuld an der derzeitigen Misere
sind nach den Worten von Michael
Eckl in erster Linie die immens ge-
stiegenen Nebenkosten. Allein die
Heizkosten in den beiden 2002 und
2008 errichteten Ställen am Ortsrand
hätten sich in den zurückliegenden
drei Jahren verdoppelt. Sparen geht
nicht, denn Ferkel benötigen ständig
eine Wärmequelle. Ähnlich ist die Si-
tuation bei den Futterkosten, insbe-
sondere beim Getreide und bei Soja.
„Tiefs gab es ja schon immer“, sagt
Martina Eckl. Bisher sei allerdings

immer wieder ein Hoch gefolgt,
doch darauf wartet die Familie, die
bereits 1996 den Hof von den Eltern
der Ehefrau übernommen hatte,
diesmal schon lange.

Zu lange, denn der letzte Stallneu-
bau habe auch eine immense Investi-
tion bedeutet. „Wir haben damals
die Rinderhaltung aufgegeben und
uns auf Schweine konzentriert“, er-
klärt Martina Eckl. Durch die Ver-
marktung zu Mästern nach Bayreuth
und in den Landkreis Kulmbach
würden lange Transportwege ver-
mieden und auch die neue Schwei-
nehaltungsverordnung der Europäi-
schen Union (EU), die zum 1. Januar
2013 in Kraft tritt, sei bereits erfüllt.
Die Verordnung sieht unter anderem
mehr Platz pro Tier bei Mast und Auf-
zucht vor.

Appell an Verbraucher
Schon allein deshalb werden bis

dahin viele aufhören, glaubt der
Kulmbacher BBV-Kreisobmann Wil-
fried Löwinger. Er schätzt die derzei-
tige Situation auf dem Schweine-
markt als „absolut schwierig“ ein.
Schon der zurückliegende Dioxin-
Skandal, für den die Bauern erwiese-
nermaßen nichts konnten, habe zu
einem Absturz bei den Preisen ge-
führt, von der sich der Markt nie wie-
der richtig erholt hat. Konkret be-
kommt der Landwirt derzeit rund 40
Euro für ein Ferkel mit 30 Kilo-
gramm, vor 15 Jahren seien es um die
150 Mark gewesen, macht Löwinger
die Situation deutlich.

Löwinger appelliert deshalb vor al-
lem an die Solidarität der Schweine-
mäster, der fleischverarbeitenden Be-
triebe, aber auch an die der Verbrau-
cher. Sie müssten bereit sein, mehr
zu zahlen, andernfalls bleibe die ty-

pisch bäuerliche Landwirtschaft in
unserer Region auf der Strecke und
das Schweinefleisch werde künftig
aus Agrarfabriken aus dem Ausland
geliefert. „Weder die Politik noch die
Verbraucher in der Region können
doch ernsthaft wollen, dass die bäu-
erlichen Familienbetriebe in Ober-
franken auf der Strecke bleiben.“
Auch mit dem Lebensmitteleinzel-
handel geht Löwinger hart ins Ge-
richt: Es könne einfach nicht sein,
dass die Supermärkte Woche für Wo-
che die hochwertige und sicher ge-
testete Produktion einfach verram-
schen.

Rüdiger Wintersperger vom Amt
für Landwirtschaft in Coburg bezif-
fert die Zahl der Mastschweinehalter
in Oberfranken auf knapp 2800 mit
zusammen rund 150000 Mast-
schweinen. Allerdings haben über
2500 Halter weniger als 100 Schwei-
ne im Stall stehen. Auf Zuchtsauen
hätten sich rund 550 Landwirte mit

zusammen knapp 20000 Tieren spe-
zialisiert. Auch in diesem Bereich
überwiege die Anzahl der kleinen Be-
triebe bei weitem: an die 350 Land-
wirte hätten weniger als 25 Zucht-
sauen in ihren Ställen.

„Sie alle befinden sich derzeit in ei-
ner Extremsituation“, sagt Winter-
sperger, der auch fachlicher Leiter
des Fleischerzeugerrings Oberfran-
ken ist. Er gibt auch zu bedenken,
dass schon jetzt nur noch zwei von
drei verzehrten Schnitzeln oder
Schweinebraten in Oberfranken
auch aus dem Regierungsbezirk kom-
men. Oberfranken habe schon im-
mer Zuschussbedarf an Schweine-
fleisch, wobei der Selbstversorgungs-
grad aber immer mehr sinke und
nunmehr bereits deutlich unter 70
Prozent liege.

Kritik an Vermarkter
Als Gründe für das derzeitige Preis-

tief nennt er neben den gestiegenen
Kosten auch die Tatsache, dass einige
der großen deutschen Fleischver-
markter 2011 immer wieder von der
üblichen Vermarktungsstrategie ab-
gewichen seien. Sie hätten soge-
nannte Hauspreise, also niedrigere,
allein vom Vermarkter gesetzte
Preise, eingeführt.

Dies könnten sie sich wohl auch
erlauben, denn die vier großen
Fleischvermarkter hätten 60 Prozent
des Marktes in der Hand. Ein Aspekt,
der durchaus auch einmal kartell-
rechtlich unter die Lupe genommen
werden müsse, meint Rüdiger Win-
tersperger. Bei Berücksichtigung aller
Kosten müsste ihm zufolge ein Ferkel
anstatt 40 bis 45 Euro mindestens 55
bis 60 Euro auf längere Sicht erlösen,
damit Wirtschaftlichkeit gegeben
wäre.

R. Wintersperger W. Löwinger

Michael Eckl Martina Eckl


